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Manche Dinge ändern sie me ... docl. ... 

~ s der BVG-Streik mit der Stadt macht S.6/7 

J.s.f docL S" I so ..... 

Aus aktuellem Anlass - zum BVG-Streik 1932 
Wie die Gegner der Arheiteruewegung die Tatsachen ver­
drehen : l)ur An lass l'ii r cl iusen Na r: h cl ru ck: cl ie o ktuellen Ar­
hei tskii 111 pfe hei cf 'n »Berliner Verkehrsbetri eben« und die 
13ogleitung in elli c: hen Ber lin er Zeitun ge n mit Artikeln zum 
llVC -Streik von HJ:l2 . Au r: h die Kolleginnen und Koll egen, 
d ie sir:h im Au ss tand belinden, huhen di 'SC l)urstellunge11 
interuss iurt z11r Ke11nl11i s g'nom11w11. Di e Wo11dzeitu11g om 
13VC: -0 1J tri ehshol' in der Ci cu ros traße belog t di es . lfoachlung 
'111d et bei ihnen vo r o ll em di e Konsequ enz und Radib1 l i­
tiil, 111il der die IJVG 'ler im November Fl32 l'ünl' Tage long 
l'iir ihrn Interesse n eintraten. Noc:h Kriegse nd e diente in der 
Bunrl usrupuhlik diu verl'ii lsc:hende IJnrstollun g der Ereig-

ni ssu von Hl:l2 der These, der BVG-Streik se i -in Beleg für 
di e Zusamm enorheit von NSDAP und KPD zur Beseitig u11 g 
der Weimarer Demokra ti e. Auc:h di e SPD und die fiihrun­
gen der DCB-Guw erkschn fl un sch lasse n sic h di eser »Ge­
sd1 i c: htssc:h reihu ng« on . Von dun wirkli chen Ursachen für 
den Sieg des Nationalsoziolismus und der Roll e der biirger­
l ic: hen Porteien , der SPD und des Allgem einen Deutschen 
Gewerk.; c: hofl shund es (ADCB) so ll damil abge lenkt ~e, 
werden. Wir drucken deshalb 11och einrn nl ein en ~ ... ~~~,~ 
198:l in der Arbeiterpo litik erschi enenen Arti- ,._e,'4. o.,e,'f. 
kel ab. Vorweg noc h ei 11 ige Bemerku ngun u \> •~ V 
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Der BVG-Streik von 1932 und die drohende Machtergreifung des Faschismus 

Als d ie Besc häftigte n im Nahverke hr Ber lins am 3. Novem­
be r 1932 in de n Stre ik traten , war da s Ende der Weim arer 
Re pub lik längs t e inge läute t. Von 1920 bis End e 1932 war 
di e Zah l d er Arbeitslose n auf 6 Million~n a ngewac hsene n , 
wobe i d ie Zah l der nicht verd ie ne nd e n Fra uen nirgend s re­
g istri e rt wa r. Ein e Lohnabbauwe ll e n ac h drn· a nd e re n hat­
te zuvor de n Lebe nss tandard g ro ßer Teil e der arbe itende n 
Be vö lke run g und vor a ll em de r Erwe rbs losen unte r das 
Ex iste nzm inimum ged rü ckt. Durc h e in e s taa tli c h ve rord­
ne te Zwangsc h lir. h tung und mit No tverordnu ngen wurd e n 
d ie Inte ressen de r In d us trie- und Unternehmerve rbände 
durc hgese tzt. 

Der ADGB und die Politik der Arbeitsgemeinschaft 

1914, a ls de r deu tsche Imperia li smus de n I. We lt kri eg mit 
vom Zaune brac h und der Kaise r »keine Klassen sondern 
nur noch Deutsche« kannte , sc hl ossen d ie Gewe rk sc hafte n 
mit der herrsc hen de n Klasse und de m Ka iserre ic h e in e n 
Burgfri ede n. Lo hn - und Stre ikbe w eg un ge n wurd e n im na­
tionalen Inte resse e ingeste llt. Nach 1918 setz te de r ADGB 
diesen Kurs mit de r Politik der Arbe itsgeme in schaft fort. In 
e nge r Koopera tion mi t de n Unte rn ehm erverbänd e n und de r 
Reg ie rung so llte n di e Inte ressen d e r a rhe itend en Me nsc hen 
durchgese tzt w erd e n. In Fo lge de r Novembe rrevolution vo n 
1918 und der nac h de m Kri eg Anfang d er 20er Ja hre e in­
setzenden Stabili sierung und e ines vorübe rgehenden Auf­
schw un gs zw ische n 1923 und 1928 konnten di e Ge we rk­
sc haften au c h tariflic he Erfo lge vorwe isen. 

Die Zersch lagung der Tarifverträge 

Die We ltwirtschafts kr ise setzte dem e in jäh es Ende. ln 
Koope ration - sp ri c h Soz ia I pa rtn e rsch a ft - rn it dem Geg­
ne r li e ße n sic h noch nicht e inma l di e e rrungene n Erfo l­
ge ve rte idige n. Di e soz ia lde m okratisc h dom in ie rlen Ge­
we rkscha ft s fü h ru nge n gabe n in de n le tzten Ja hre n d e r 
We im a rer Re publik di e se it 1918 errungen e n La ri fl ic he n 
Rege lunge n sc hritt we ise pre is . De n Angriffe n auf di e Ta­
ri fe und di e Existen z de r Ge w e rksc ha ft en se lbst hät te nur 
begeg ne t we rd e n könn e n, we nn s ic h di e Gewe rk sc ha ft e n 
gege n d ie Ursachen d e r s ic h s tä ndi g ve rsch lec hte rnd e n Ar­
be its- und Lebe nsbedi ngu nge n, gege n die kapitalistische 
Wirtschaftsordnung gewa ndt hätten. Der BVG-St reik im 
November 1932 ste l lt d e n Sc h I usspu n kt dieser Entwick-
1 u ng d,H. Er bot le tztma lig in de r Weima re r Re publik die 
Ge legen he it , e in e n bre ite n Wid e rs ta nd de r Arbei te r gege n 
die die Lohnsenkungspo litik von Staat und Wirtschaft zu 
o rga ni s ie re n . 

A us dem sozia le n Absturz g roß e r Te il e d es K le inbürge r­
lu ms und a us der rasan t ges ti ege nen Massenarbe it s los ig ke it 
und Armut konn te n d ie Nazis politisch profitieren. Begü n s­
ti g t wurd e n s ie, wei I d ie Gewerksc: h a fte n a nges ichts d e r 
We ltwirtschaftskrise be i d e r Wa hrn ehmung ihre r e ige ntli ­
c he n Aufgabe, de r Ve rte idig un g bzw. A nh eb un g de r Löhn e, 
vö l I ig ve rsag te n . 

Machtergreifung der NSDAP und Vernichtung der 
Gewcrkscha ften 
Im November 1932 hatte s ic h di e NSDAP di e finanzi e ll e 
Unters tüt z un g e infl uss re ich e r Kre ise de r de ut sc he n Indu s­
tri e gesichert. Di ese sa he n in den Nat ional sozia li sten da s 
le tz te inn e np o liti sc he In s trum e nt gege n e in e sozia le/pro­
le tar isc he Re vo lution in De utsc hl and. Auf de n Faschi s­
mu s setz te n di e de utsch e n lndu s tri e- und Finanzkonze r­
ne z un e hm e nd , na c hd e m ihre po litisc he n Ve rtrete r, di e 
Zentrum spa rte i, di e rechts bürge rli c h e De utschn a tional e 
Vo lk spa rte i u ncl di e Nat iona II ibe ra le Pa rte i si c h be i de r 
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Bevö lke run g di sk reditiert hatte n. Di e de ut sc he Bourgeo i­
s ie war be re it auf ihre po liti sc he He rrsc haft mitte ls di eser 
bürge rli c he n Par teien zu ve rzichten, um di e kap ita li stisc he 
Ordnun g 11nd ihre gesell sc haftli c he Ste llung z u re tte n . Di e 
NSDAP bot s ic h fü r di ese Au fga be a n. Di e bürge rli c he n 
Wähler li efe n sc harenwe ise Zll de n Natio na lsozia lis te n 
über, de re n bi s he ri ge Parte ie n kapituli e rte n kampflos vor 
dem Mac htanspruc h des Fasc h is mu s. 

Be i de r Bese iti g ung de r Weim are r Re publik s pi e lte auc h 
das H uge nbe rg-Presse-lmperium e ine e nt sc he id e nde Rol­
le . De re n Ze itunge n hatte n mit ihrer Hetze gege n d ie Ge­
we rksc ha ften u nd di e Arbeiterparte ie n di e Angr iffe des 
Unte rn e hm e rl agers ge recht l'ertigt und unte rstützt und sich 
g leic hfall s in de n Di en st de r »n atio na le n Sac he« ges te llt , 
die zun ehmend von d e r NSDAP rep rä senti e rt wurde. A l­
fr ed Huge nbe rg wurde von Hitl e r a ls Ministe r in das erste 
Kabin ett ber u fen. 

Das Versc hwe ige n de r Zusam me nh ä nge und die Ve r­
fäl sc hung de r talsäc h I ic he n Ere ignisse vo rn Novembe r 
1932 dienen de r Ve rsch le ie rung de r Ro ll e, di e sowo h I di e 
d e uts c he Industri e a ls a uc h die bürge rli ch e n Parte ie n be i 
der He rausbildung und für den S ieg des Na ti o nalsozi a­
li s mu s s pi e lten. Die SPD a ls a uc h di e Führung des DGB 
haben s ic h dieser »Gesc hic htsda rs te llung« angesch los­
sen, um vom »Ve rsage n« ihre r Vorgänger in der We ima­
re r Re publik abzulenke n. N ur sechs Mo na te na c hde m 
di e ADGB-Führung dem A rb e it ska mpf de r BVG-Besc häf­
ti g ten di e gewe rksc haftl ic he Unterstützung verwe ige rt 
hatte, ri efen s ie di e Gewe rkscha ftsmitg li ed e r au f, am 
1. Mai 1933 ge meinsa m mit de n Na tiona lsozia listen de n 
»Tag d e r Arbe it« zu feiern. Di e Hoffnung, durc h die res tl ose 
Anpa ss ung di e e ige ne Exi s tenz retten zu kön ne n , e rfüllte 
sich ni c ht. Di e Na tional soz ia li sten konnte n a uf de n ADGB 
zur Sicherung d es sozia le n Friedens und ihre r He rrsc ha ft 
verzich te n. Am 2. Ma i 1933 s türmte di e SA di e Gew e rk­
sc hafts häuser, die Gewe rksc ha ften wurd e n ve rbo te n. 

Be rlin , 17.3.2008 ■ 
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t~~~~~~~~~-~~~ht in gemeinsamer 
den Todento6 In d er Republik 1932 . Linken. d un Saclu1schen Land 

?-~-'1;::'~=a~~ :::::-.!:~~,~~~-"' :~~:\:~.:..= 
Aktion 

NSDAP. D1e■ mal ve von der Berlin 1~ die lmbatl- gegen das H 
~erseKa~~nonat wee:en s~~d,!1'1 .. ~ sich proletari unh1enys~.m haben ... --. die Löh - NSDAP in d~ e_ An.hancer der 
ner Verkehrseese~e ~er Berli Proletari.all ei;geE;.tte:tsfront des 

- ~rn und 1~ .der Zentrale Berlin,~: gegen die amtierendeue;_,santräge NSDAP und ~Jirulamkeit von 

GD b 
. -··· ., . •--•-. Otto Braun praktisch d . c,erun, Zerstörung des W .• nämlich die 

e bei 
·--'--~-... -1 .. -1. ... A-"- -:• ie g~ beschworen· e~r Staate&. 

S I A
;:t"•"•.- ,.,,., ,,.,..,. 'lli ein Faschismus . .;.i:::,ischew11mu1. und 
,,,,.; :,;";,•~• .,,,,,, -,,. .• ; , die mes Ziel· die z.. " .. •m gemein ... 

fc.ekurzt werden soll: (BVG) Selbst als nach . , · f 
ommurust.en un BVG~fen die ~treik abaeblase iun Tagen der 

zum Streik a r · triebarat lb • n werden ß 
Abstunmun u . erreichten in der Ja se st noch 1933 . mu "'· 
wend1ee Me'hrhaebe,t.r nicht die not- vor der Ma h . w~m1e Ta1e NSDAP kleck c tera-re1tun1 der 

Und Ulb 
• .,..,,., ... , ·. ""·~•·""• .. .,,,.,. ußerte. Kapitalis· rtn>mmerung d.es 

riebt / 
, um S.. hui,~ ,x'~ ,~::;:;:';'! t ,n""~" untl e doch krati.sche~p~~ .. de-r Sozialdemo.. 

•,•, '.'.'.,'."7"";'.• J;:;;• "'" ':,'~:":;;;;•; ht. ant- Aber nicht ,. · 

ZD 
"""'"et"(" ..... 1 tt.- n'"~~ Je, , "'"'""" irdnete auch im Re nur Ul den Lände 

gen 
~;::;•,.;;~.~':::"•;,::.;;:,;:-;;:;'.;;'.• meinsame 

1
~hSt&e wu.nl• die;.:: 

.,,,,. _. .,. ,..;.:;:::;.'•"''""• , "'' 1•' W,r geeen die :;: lamenuinsche Front 

Als sich darauflun d ' Ge sllsch-~tJonalis~~d
1

e kommum-
scha.t\.en weieerten d te S ~erk- t1onsftont noch dah susche Ak­
~onieren, wu'rd:n un':r'\ zu demokrahsche z.. t m Die sozial­
., wilde~~ deArussKtanommunisten zu: le '" konnte sich n t ~ng _ Volk.sw1l-

D 

d aufg (, ilber die KPD ~ am 10 Januar 
as Berliner Verk hn eru en. Naz.is" e~pore '"1c.tnhe1tstront mit 

de teils durch Z e be system wur- namhch bei e1 n n Lubeck hatten 
W~ichen u.nd Be~h ~~~1eren von gen soz.ialde~~'i!' 1e1en den dort1 -
Sch&ltanla1en völli,. ~ng von einae-brachten ~t1schen Senat 
Doch aus de~ Gewerksc~~e~ die Abgeordnete ßtrauensvotum 
sen kam keine U „ s S· NSDAP n von KPD d 
die Streikenden. nt<,rstutrune !Ur gesumm:"'eder einmal eemeon:'.nm d 

• '"'"''·" "'"•~••· ' '""""" ... laruber rungen i mokrat1schen Regie 

le Fa 
.. d l ,Uh,, 111 .... .. ~~n ,, ..- 1„ ho,·un,J(.., :hance auf"7:: ~ .. m~er dichter. Als 197'7 . en :;J,:'~;:;:~:·~:~:~'.~":-:::7; ....... l< n e• 

R~N:lukanzl.erw•rfo'nn \ur1t1n,:.n , ., ... ,.,Ir,..,. 
1

"

11

" unJ ( ,f h.• 

l" lleinncll 8 · · non Pol"'"• Gl•kh ...... ,,,. • .. ~ • '"""'"'" "" ' 
Re,ch.<prwd "'"'"l '<!!""• e, mll N semem Vo,gin- , '"'', ,,,~,.,'.: "" .,,,.. '" 
:•llte und s::~~ i;:;;:.:t"1;••bu._.~!;~';;:;;~;t; d"' ~:,~;::,'.;;•;;7;;,:,;~;::::.;, 
t·~~~:;:· d~,tL«h•n Abb,·• ;;,"~~~JO P"kliri,n~ s;~~: ::.~::.:::;:~:·;;;;;:.:~.:·::;-; 
B"lin. N,•:hd:~!!::,~ der_ soz11 len s:::'m~hw,re ~;:;;;~;:;:;:'. ':;;,;;:;,~,,.'':."'.'.:.; : 
len der Stadt~ k " ,eLöhneundG „ h ,n , .. .,, .,, " ,. , ,.,,,, .. ,,,,. 
AnrangN ~- urit word~n.... standige ,,,.,.,, .... 111n<, ~~JC" .... •lc• ' "''f"nh,;ntl 
(ot.. 0"~mucrl9.l2d,~R Ü 6r,, n ~1 .. .. ,.1c-.. " "' '""''""'\" 

,5en. .--e-,. « r'~ , Ve,keh, D F' . .., .. M..--.11 "" ............. , 
Mt,. 1e aden gezog h' --:,-,_s.lf 11, ... ' 
'!'"""' bels und W I en atten Joseph oeb , 
s,ee,d, a ter Ulb . -
, """ darauf Re,ichspropaga~tt , d~r eine bald 

Ein Und noch am 20 Ja 
seltenes Schauspiel "'"' das Blau aus E nuar berich­ten dort 10 der ers isena~h. es hat-

In dieser Situati Gemeinderata der ~nh :51tzung des 
die "Revolution~~ orramsierte kershausen d . onst.adl VOl­
schal\sopposilion· d K Gewerk- sten für eine;, 1~ Nauonalsouah­
sten, die RGO di ~ . ommuni. Ersten Vorsitze d ommun1st.en als 
mi\i.'/;{ .. Naiion"..iso~::::~:~ munisten tur ei~e;';., u~d die Kom-

'\ (_NSBO) e~~zeUen-Organjsation " :!:'s~m':!.', .. Zweiu,n "v::'r~~~~~~ 

'f,:rster Se~i!' ~er RGO stand als 
:tung Berlin~B er KPD-Bezirks. Das waren rre1lich - randonbure k • Nachwehen Denn :;ur noch die 

Vor 50 Jahren _ ~=~reJ;1J6'1"'r Ulbricht, h'l:,~ Heinz Neur,;ann · ~ on 1932 war 
. . '\~ls. r;auleii:~~r BeDrlin .. Josef ~de 1efallen l~s :tau in Un-

hal>en in Berlin ____ ":_,.---~ '"' ....... ~--. den nlrale nun .:,ieder ein ebu, der 
hcmge RGO (Re ld10 rJer KPD ZUQfl · ntanfruf - .. Nat1onallrommunismu1" mal , den 
sch fl VO ut1onare G e er ' zu ver. 

0 

sopposIl1on) u d d · ewcrk- 5 M.. , e zwi eh ···· ..... - · · 

dere Jahre spater SEDa-mm1ster, der an­
und Staatsratsvorsit d Generalsekretär 
Streikabenteuer endzen er der DDR. Das :, 
1932. Dem Ge ete am 7./8. November „ 
lassen sich umsadmtverband blieb es über 

G 
' 1e Wiede · · 

emaßregelten z b „ remstellung der 

D
. u emuhen 
ie »Gewerksch f . 

1,onalso,iahstisct n 1e NSBO (N~ - · arz 1933 an d" S s en 
30 

J gan,sal1on) ge;,,~1~.~o!)lnehs,,.11en-Or . Verkehrsa b . i_e PD gerichtet d : anuar u 
lronl von unlen" k';' e,n., . E111he1ts - ß r e1terstre1k vorn N wur en -88 Der B 
'""'"'""•'•'.:';-;,.;-;:;-• ~, """ ,grn " Bei,pid• b, . d, ovemb,n 9J' vo . d ' 

; s,e zellcll""· vorl~, ~,;, er unrnenarb - . ze1 net, w ies als Ch k, _n er KP. 
., hand der freien G,: .Gt>samtve, n (RGO) e1t dzw1schen Revolutionäre Gara termikurn d. 

schrsr.hw1erigela ·rerkschallen" dc•r un Natio J • . r ewcrksch f 
gen l nhnahbau 'r~,~.~:1andlunqe~ qe •n (NSBO) . na sozialistischer B . a tsoppc 
rPchlfert,olcn Streik an. einen ungc- _(ADGB) augfe.gDen d1.e sozialdemokratischeetGneebszellenorgani 

. a t« das V b =- gan, zog unter dem T •1 . er andsor-
.--: oder politischer St 1!e » W1_rtschaftlicher 

D
. N re1k?« em R „ 

» 1e otverordnun s ·. . esumee : ~.: 
ning oder Papen h ; po1I.t1k , ob von Brü­
d t• ~ . ' a en_w1rstetsbekämpft · 

Gemeinsam ao,r.h T a d1 Z werk eh f J 
,,.e<> """ ,;, ••• e' '""''"' ""' cde, und vid B .. • ""mm,n,cb,i, di, . ' ' n ,i 
d•e. So,ialdemokrnlenepubhk und auf fünf Tagen eb evbolkerungskreise abst1"eß rne1ßsten Gewerk-
He,chsla11swat,1en am 6 ,s,io~~ng d-,, a ge eh wu1: te d s ,..,. ,,..,,,,.,. •. 

0 

'° <n wecd,n "'· i,.N,,,... , " «eik 
wundele. 500 v„rh~fl~7~ T ole. 60 Ver 11,•e (, J&1 i. •k „ t,Je 
lassene (Quelle „ 1 ·,~~;;;~~~~~=~;==~~~:====~61~~1Jl"117";;;";"';~v;~: S Der Berliner V k ' NSBO und RGO er :;r~arbeiterstreik, von '~l'if~ ,m,am donhg,fühn, 
bzw V o v-mag~ 

0rwarts" vom 8 1 1 J C 1) IA- D~cw: J>t,,r "'· tM,a,i 2.HA,( ,,tfsr 
K D,e Zusamm b · 

ommunisten im B\'G-S t .k enu e1t zwischen Nazis und 
ler -Scalin-Pakts auf n · d re1 war eine Vorwegnahme des H . 

-~, .. '.:~rcm Niveau. D ie Politik der Anp~:: 

Wer spielte welche Rolle >scmcw, '~•fa>Y.•~"c' n~: 

beim BVG-Streik 1932 in Berlin? 
Der Streik bei der Berliner Verkehrs-Aktiengesellschaft 

(BVG) 1932 in Berlin wird von bürgerlichen Historikern . der 
Sozialdemokratie und den DGB-Gewerkschaften benutzt, um 
den Kommunismus. bevor er überhaupt wieder unter 
westdeutschen Arbeitern Fuß gefaßt hat , in die Nähe des 
Faschismus zu rücken oder gar mit dem Faschismus 

situation der Arbeiterschaft. dann kann oder will man auch 
nichts sagen über die Bedeutung des Einflusses von ADGB 
und Sozialdemokratie auf die Arbeiter und wie sich dieser 

Einfluß in der Wirtschaftskrise änderte. 
Der Streik und die Rolle der verschiedenen politischen 

gleichzusetzen . 
In diesen Wochen des Jahres 1983, anläßlich der Feiern und 

Reden »50 Jahre faschistische Machtergreifung«, wird von 
dieser Seite eine Mischung von Halbwahrheiten und 
Verdrehungen verwendet, wie sie schon während des Streiks 
1932 vor allem durch den damaligen sozialdemokratischen 

»Vorwärts« verbreitet wurde .
1 

Nimmt man nur die eine Tatsache, daß unter den BVG­
Arbeitern eine Minderheit von Nazi-Anhängern war und dazu 
nur die andere Tatsache, daß unter den BVG-Arbeitern 
Mitglieder und Anhänger der KPD und der »Revolutionären 
Gewerkschaftsopposition« (RGO) waren. erspart man sich 
und anderen jede weitere Kenntnis über die damalige Gesamt-

1 

Einen Eindruck von der Vielzahl gedankenloser oder demagogischer 
Auslassungen dieser Art sollen die oben wiedergegebenen Faksimiles 
geben. Hervorzuheben, weil wohl am meisten verbreitet , ist der Aufsatz 
.. r-~okkol• ,.,,rl I llhrir-h 7nnAn rliA FÄden• im OTV-Maoazln 11 /82 . 
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Kräfte kann nur beurteilt werden, wenn er im Zusammenhang 
mit den vorhergegangenen Erfahrungen der Berliner Arbeiter­
schaft gesehen wird . Aus diesem Blickwinkel heraus wollen 
wir nachvollziehen und versuchen zu erklären , wie die 
wechselseitig bedingten politischen Kräfte In der Arbeiter­
klasse beim BVG-Streik ihren zugespitzten Ausdruck fanden .

2 

Immerhin war es der letzte größere Arbeitskampf im 
Deutschen Reich, bevor die Nazis Ihre lange angekündigte 
Drohung wahrmachen konnten und alle Arbeiterorganisati­
onen zerschlugen . Zermürbt und orlentlerungslos waren die 

Arbeiter schon 'vorher. 

2 

Unsere Darstellung stützt sich auf damalige bürgerliche Zeltungon . die 
heute erreichbare Arbeiterpresse und aktuelle Quellenstudien über die 
Weimarer Republik . Einige uns wichtig erscheinende Quellen , wie die 
damalige KPD-Presse (in Berlin verboten) , dle•Arbelterpolltlk•,Wochen· 
zeitung der KPD-0 , die Zeitung .funke- des ISK (WIiii Elchler) . Die Zei­
tung • Gewerkschaftszeitung• des ADGB oder der •Vorwärts• der SPD 
waren uns bis zum Abschluß dieses Artlkels nicht In ausreichendem 
Maße zugänglich. Finden wir zu einem späteren Zeitpunkt Tatsachen . 
die Korrekturen notwendig machen , werden wir diese In der • Arbelter-

nnllHlt• Vl'r"'tt.-ntlir:hAn . 
3 



Erfahrungen zuvor 

Am 1. Mal 1929 soll die traditionelle Mai-Demonstration laut 
ADGB nur »in geschlossenen Räumen bzw. auf Sportplätzen« 
stattfinden. darüber hinaus erläßt der sozialdemokratische 
Polizeipräsident von Berlin , Zörgiebel , ein Demonstrations­
verbot, was zu heftigen Protesten nicht nur bei der Kommuni­
stischen Partei führt. Auch das linksliberale Bürgertum äußert 
Unverständnis: »Einen durch jahrzehntelange Tradition fast 
sakral gewordenen Aufzug, eine letzte Erinnerung an die alte 
sozialistische Weltgemeinschaft kurzerhand zu verbieten, das 
bringt kein Bourgeois fertig, dazu gehört schon einer jener 
wohlzugeschnittenen Parteisozialisten, deren Energie sich 
ausschließlich im Abbau der alten sozialistischen Werte und 
Riten betätigt. Herr Zörgiebel, der sich durch nichts für sein 
jetziges Amt qualifiziert hat, zählt zu jenen aus dem Geist der 
Ochsentour empfangenen Würdenträgern, die sich für ganz 
verteufelte Realpolitiker halten. . . Nachdem er aber fest 
entschlossen war, sich an dem Maitag zu vergreifen, mußte er 
auch den Nachweis führen, daß Gefahr im Verzuge sei und 
deshalb wurde Berlin geradezu von Polizei überflutet und, ehe 
sich noch etwas ereignet hatte, ein Bild geschaffen, als wäre 
der Bürgerkrieg im vollen Gange. Mit dem militärischen 
Aufwand zog eine böse und gereizte Stimmung ein . . _,,3 

Um das Demonstrationsrecht durchzusetzen , ruft die KPD 
dazu auf, »auf die Straße« zu gehen . Da sie aber. gehindert 
durch ihre »Sozialfaschismus«-Politik gegenüber den Refor­
misten , nicht bereit und in der Lage war, Innerhalb der 
Gewerkschaften für die Aufhebung des Demonstrationsver­
botes zu kämpfen und breite Teile der Arbeiter zu gewinnen, 
gingen die KPD-Anhänger weitgehend allein auf die Straße. 
»Die Zörgiebel und Genossen haben bei ihrer Provokation 
selbstverständlich den Gegner in Rechnung gestellt, dem die 
Provokation galt, die KPD. Sie rechneten mit ihrer inneren 
Zersetzung, mit der Isolierung, in die sie sich hineinmanövriert 
hat, rechneten damit, daß die Partei durch ihr eigenes Handeln 
den Absichten ihrer Gegner entgegenkommen werde. Und 
ihre Rechnung hat gestimmt.«4 

Die Bilanz: In den Berliner Arbeitervierteln Neukölln und 
Wedding starben 27 Menschen , es gab 75 Schwerverwundete 
und ca. 200 Leichtverletzte. 

Die KPD hatte vor dem 1. Mai versucht, mit Hilfe ihrer 
bet rieblichen Hochburg , der BVG, den Berliner Nahverkehr 
stillzulegen - als Schlag gegen das Verbot Zörgiebels. »Und 
der Erfolg? Die Verkehrsarbeiter folgten nicht ihren »revolu­
tionären Betriebsräten«, nicht den Anforderungen der Partei 
und dem Gesamtinteresse ihrer Klasse , sie folgten den 
Gewerkschaftsführern. Sie entschlossen sich, den Verkehr am 
1. Mai aufrechtzuerhalten. Der Sinn der Betriebsrätewahl bei 
der BVG wurde aufgedeckt. Sie war der Protest der Arbeiter 
gegen die Gewerkschaftsführer und die sozialdemokra tische 
Verwaltung, eine Anerkennung der unermüdlichen Arbeit der 
Genossen Deter und Krüger - nichts mehr! Und speziell für 
die Mai-Aktion sprach die Haltung der Verkehrsarbeiter aus, 
daß sie kein Vertrauen zur kommunistischen Taktik hatten. Sie 
empfanden, daß sie die Hauptlast für den 1. Ma i (-Protest) auf 
ihre Schultern nehmen sollten. Das war ihnen zuviel.«5 

Im Jull 1930 setzt die von ADGB und SPD »tolerierte« 
Regierung Brüning die erste Notverordnung in Kraft, durch d ie 
d ie teurer gewordene Krankenversicherung ihre Leistungen 
reduziert. In der gesamten Wirtschaft werden zunehmend die 
übertarifl ichen Löhne auf das tariflich festgelegte Maß 
reduziert. 
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Am 15. Oktober 1930 beginnt in Berlin ein Streik von ca. 
130.000 Metallarbeitern . Sie wehren sich gegen einen von der 
SPD zu Hilfe gerufenen staatl ichen Schl ichter, der eine 
Lohnsenkung von 8 Prozent festlegt. Die Unternehmer hatten 
zuvor 15 Prozent Lohnsenkung gefordert. Der Druck in den 
Metallbetrieben ist so groß, daß der Deutsche Metallarbeiter­
verband (DMV) offiziell den Streik für die ganze Metallbranche 
Berlins ausruft, was wiederum zur Folge hat, daß die 
Einheitlichkeit des Handelns der Belegschaften dem Streik 
eine große Wucht gibt. Etwa die Hälfte der Streikenden ist 
nicht In einer ADGB-Gewerkschaft organisiert. Die National­
sozialisten passen sich der Stimmung in der Arbeiterschaft an 
und unterstützen den Streik offiziell , seit er im Gange ist. 

»Die Berliner Metallarbeiter sind hier die Preisfechter der 
gesamten deutschen Arbeiterklasse in der Abwehr gegen den 
allgemeinen Lohnabbau, der das Hauptstück des »Reform«­
programms der Unternehmer und, wie der Schiedsspruch 
zeigt, auch der Brüning-Regierung bildet. .. Nicht im 
Parlament. sondern hier, im Berliner Metallarbeiterstreik, fällt 
je tzt die schwerwiegendste Entscheidung über das Schicksal 
der Gewerkschaften und über Aufstieg oder Niedergang des 
Faschismus, also über die politische Machtfrage in Deutsch­
land. Versagen die Führer der Gewerkschaften in diesem 
Kampf, und schaffen sie durch ihr Versagen freie Bahn für den 
allgemeinen Lohnabbau, so öffnen sie damit die Bahn für alle 
übrigen Seiten des allgemeinen Unternehmerangriffs, gegen 
die Lebenshaltung der Arbeiter . . _,,e 

Nach 13 Tagen Streik vereinbart der DMV mit den 
Unternehmern , daß 1. d ie Arbeit sofort wieder aufgenommen 

wird , 2. eine1 Schlichtungsstelle aus drei Unparteiischen vom 
Reichs,arbeitsminister eingesetzt wird und deren Schieds­
spruch für beide Telle bindend sein wird, 3. diese Schlich­
tungsstelle möglichst bald in Aktion tritt. .. 

Zu diesem Zeitpunkt hat der DMV schon zugelassen , daß 
die Arbeiter der Siemens-Betriebe (d ie etwa ein Drittel der 
Metallarbeiter Berlins ausmachen) mit Extravereinbarungen 
aus der Streikfront ausgeschert sind und schon wieder 
arbeiten . Zur Urabstimmung über Annahme des Schieds­
spruches oder Weiterführung des Streiks erscheinen etwa 
57 .000 Arbeiter erst gar nicht. Von den restlichen 73 .278 sind 
noch 32 .847 für die Weiterführung des Streiks, was aber nach 
der Satzung nicht reicht. Die Wut und Empörung der Arbeiter 
über diesen hinhaltenden Abschluß eines so geschlossen 
begonnenen Arbeitskampfes sucht einen Ausweg . Die 
»Revolutionäre Gewerkschaftsopposition« (RGO) versucht 
einen eigenen »roten« Metallverband zu gründen, was zur 
Folge hat, daß die revolutionäre Opposition Innerhalb des 
DMV geschwächt wird . 

Am 8. November 1930 fällt das vereinbarte Schiedsgericht 
(Dr. Brauns, Dr. Jarres und Prof. Sinzheimer (SPD) als 
Arbeitervertreter) einstimmig einen Schiedsspruch , der die 
vor dem Streik geforderte 8%ige Lohnsenkung nur um wenige 
Wochen verschiebt. Die Wut und Empörung unter den 
Arbeitern ist groß . 

»Hier ist eine grundsätzliche und grundlegende Entschei­
dung gefallen. Nich t nur eine wirtschaftliche, sondern auch 
eine politische Entscheidung erster Ordnung ... Der Schieds­
spruch legt die Dynamitpatrone an das Schlichtungswesen. 
Die Schlichtungsmaschine des bürgerlich-demokratischen 
Staates kann nur solange funktionieren, solange sie den 
Klassenkampf zwischen Kapital und Arbeit auf wirtschaft­
lichem Gebiet abstumpft und verschleiert .. _,,1, Der Berliner 
Schiedsspruch läßt diesen Schleier fallen und nimmt dem 
tarifpolitischen Aushandeln die höchste Instanz, die »neutrale 
Schlichtung«, auf die sich die damaligen sozialpartnerschaft­
lichen Gewerkschafter noch verlassen hatten . 

»Die Nationalsozialis ten, die aus taktisch-demagogischen 
Gründen, wie sie jetzt selbst vor den Unternehmern kundtun, 
den Streik unterstützt haben, weil sie ihn nicht hindern 
konnten und sonst ihre eigenen Anhänger vor den Kopf 
gestoßen hätten, machen jetzt eine Kehrtwendung. Sie 
schüren rücksichtslos die Empörung der Arbeiter gegen den 
Verrat der sozialdemokratischen Gewerkschaftsführer, um 
einen konterrevolutionären Schlag zu führen gegen die 
Existenz der Gewerkschaften selbst.«s 

„Die Wirkung ist, daß man bei der Masse der Streikenden sehr 
häufig beifällige Außerungen über das »knorke« Verhalten der 
Nazis hört. Wie ungemein gefährlich gerade diese Auswirkung 
des Nazi-Manövers ist, braucht hier nicht betont zu werden. 
Hinzu kommt noch, daß die Nazi-Blätter jetzt ganz im Ton der 

3 Die Weltbühne, 7. Mai 1929 
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RGO und »Roten Fahne« von den Betrügern »Ulrich und 
Konsorten«, die den »gerechten Streik verraten werden«, 
schreiben.«9 

»Das Schicksal der Gewerkschaften hängt davon ab, ob es 
gelingt, Innerhalb ihrer Reihen die revolutionäre Opposition 
so stark zu machen, daß sie mit der reformistischen Führung 
aufräumt... Die Liquidierung des Reformismus in den 
Gewerkschaften kann in zwei entgegengesetzte Richtungen 
geschehen: zugunsten der proletarischen Revolution, d. h. des 
Kommunismus, oder zugunsten der bürgerlichen Konter­
revolution, d. h. des Faschismus. Die Gefahr ist riesengroß und 
unmittelbar, daß das Zweite bevorsteht.«10 

Im Jahre 1931 tritt eine Reihe von Notverordnungen in 
Kraft, alle erweitern sie die Möglichkeiten für die Unterneh­
mer, die Tariflöhne zu senken. Verschiedene Sozialleistungen 
werden abgebaut, der Einfluß des staatlichen Schlichters wird 
erweitert. 

Im Sommer 1931 »leitete die NSDAP zusammen mit den 
Deutsch-Nationalen und dem Stahlhelm einen Volksentscheid 
ein, um die sozialdemokratische Preußen-Regierung ... abzu­
setzen. Die KPD nahm zuerst einen vernünftigen Standpunkt 
dazu ein und erklärte den Arbeitern, das ist Demagogie, laßt 
euch nicht irremachen, mit solchen Mitteln wollen die Nazis 
die Zersetzung der bürgerlichen Demokratie beschleunigen, 
um die faschistische Diktatur zu errichten. Kurz bevor es zur 
Abstimmung (9 . August) kam, machte die KPD eine 
Kehrtwendung und erklärte den Volksentscheid zum »Roten« 
Volksentscheid. Sie wollte offenbar verhindern, daß nur die 
Nazis von der Unzufriedenheit mit der SPD-Politik profitierten, 
aber was sie erreichte war, daß das Mißtrauen gegenüber den 
Kommunisten zunahm. Vor allem die Mehrheit der gewerk­
schaftlich organisierten Arbeiter, auf die es beim Kampf gegen 
den Faschismus ankam, wurde durch solch eine Politik in die 
Arme der reformistischen Führung zurückgetrieben . . . « 11 

Am 8. Dezember 1931 wird die Vierte Notverordnung 
verkündet. Danach können die Unternehmer die Löhne um 
10-15 % senken, die Gehälter der staatlichen Beamten, 
Angestellten und Arbeiter werden um 9 % gesenkt. Die 
Reichsregierung wird ermächtigt, die Betriebsrätewahlen für 
1932 auszusetzen . 

Am 4. September 1932 ergeht eine »Verordnung zur 
Belebung der Wirtschaft« durch den Reichspräsidenten . 
Danach wird der Unternehmer berechtigt, den Tariflohn um 
10-50 % zu unterschreiten, wenn er gleichzeitig die 
Belegschaft um 2-25 % vermehrt. Ist der Betrieb in Schwierig­
keiten , kann der Unternehmer die Löhne bis zu 20 % senken, 
ohne weitere Arbeiter einstellen zu müssen . Welcher Betrieb 
hat in der Krise keine Schwierigkeiten? 

Die Unternehmer begrüßen diese Notverordnung, weil mit 
den jetzt möglichen innerbetriebl ichen Lohnsenkungen die 
von ihnen schon lange angestrebte »Auflockerung« des 
Tarifvertragswesens ihre staatliche und damit »rechtliche« 
Legitimation erhält. 

Wie reagiert der ADGB? Verschiedene Einzelgewerkschaf­
ten hatten sich bereiterklärt, an den Du rchführungsbestim­
mungen dieser Papen-Notverordnung mitzuarbeiten . Der 
ADGB nimmt auch diese neue Situation hin, Leipart meint: 
»Wenn wir vom Arbeitsminister aufgefordert werden, zu 
irgendwelchen Maßnahmen Stellung zu nehmen, so gehen wir 
hin wie bisher« (9./10 . September Im Bundesausschuß).12 

Das Tarflvertragswesen ist mit der Notverordnung vom 4. /5 . 
September 1932 zur Waffe der Unternehmer geworden , die 
Reichsregierung hat nun die Möglichkeit, jeden Streik für 
illegal zu erklären, die Auszahlung von Streikunterstützung 
durch den Tarifpartner ADGB kann gerichtlich geahndet 
werden . »Die Gewerkschaften dürfen keine Aufforderung zur 

9 Gegen den Strom. Nr. 43 , 25. Oktober 1930 
10 Gegen den Strom. Nr. 46, 15. November 1930 
11 Paul Elfleln , Immer noch Kommunist? Verlag Koppel 14 
12 Hannes Heer. Burgfrieden oder Klassenkampf , 1971 , S. 92 /93 
13 Gegen den Strom, Nr. 24, 19. November 1932 
14 Die Weltbühne, 4 . Oktober 1932 
„ Die Weltbühne , 8. November 1932 
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Arbeitsniederlegung erlassen«, das ist die Antwort des ADGB­
Bundesausschusses (durch Lelpart), die auch unter der 
Regierung Papen noch ihren staatstreuen Einfluß auf die 
Arbeiter unter Beweis stellen will. 

Für die Industriearbeiter ist die materielle Notlage offenbar 
entscheidender als die politische Prostitution des Reformis­
mus der ADGB-Führung. Es entwickeln sich im Herbst 1932 im 
ganzen Deutschen Reich in Industriebetrieben Auseinander­
setzungen, cJle sich teilweise bis zu Abwehrstreiks entfalten, 
und dies a les trotz fehlender materieller und politischer 
Unterstützung durch den ADGB. Vielfach ziehen die 
Unternehmer ihre Lohnkürzungsforderungen schon bei 
Androhung von Streiks ganz oder teilweise zurück. Der ADGB 
ergreift während dieser sogenannten »Herbststreikwelle« 
keinerlei Initiativen, diese vereinzelten Kämpfe zusammenzu­
fassen und der zunehmenden Verelendung der Arbeiterklasse 
organisierte praktische Maßnahmen entgegenzusetzen . 

Die Aufsplitterung des Widerstandes gegen den Lohnabbau 
in betriebliche oder regionale Einzelkämpfe ohne die 
politische Unterstützung durch den ADGB ist der Resonanzbo­
den für die Agitation der RGO, für ihre relativen Erfolge bei der 
Auslösung von Streiks. Jedoch: »Wenn es infolge der Papen ­
Verordnung am 4. 9. 1932 zu verhältnismäßig erfolgreichen 
Abwehrkämpfen kam, so nicht wegen der RGO. Gewiß hat die 
RGO auch einige Streiks ohne die gewerkschaftliche Sanktion 
geführt. Wo sie aber erfolgreich, oder wenigstens teilweise 
erfolgreich waren . .. so nur darum, weil die organisierten 
Gewerkschaftsmitglieder im stillschweigenden Einverständ­
nis ihres Verbandes Solidarität übten. Wo aber, wie in der 
Berliner Kraftag, die Verbandsbürokratie offen dagegen 
auftrat, ging der Kampf verloren. In diesem Fall sogar 
trotzdem, daß die erdrückende Mehrzahl der Freigewerk­
schaft/er im Betrieb den Streik anfänglich mitmachten.«13 

Die linksliberale »Weltbühne« stellt fest: »Was fast allen 
unmöglich schien, ist seit einigen Tagen Wahrheit geworden: 
die These der revolutionären Gewerkschaftsopposition, man 
könne auch in der Krise Streiks durchfechten , ist durch die 
Tatsachen gerechtfertigt worden; und zwar in dem Augen­
blick, als die freien Gewerkschaften die Streikbewegung 
mitmachten .. . « 14 

»Sicher sind in zahlreichen Fällen die kommunistischen 
Arbeiter im Betrieb die Aktiven beim Streik gewesen. Wenn 
aber - wie beim Hamburger Verkehrsstreik, beim Streik in den 
Bayerischen Motorenwerken - die Gewerkschaften den 
Abbruch des Streiks erklärten, so hat die RGO niemals auch 
nur einen Tag den Ausstand allein weiterführen können. Es 
wurde also mit aller Deutlichkeit klar, daß die Kommunisten 
durch die Gründung der RGO ihren Einfluß auf die 
gewerkschaftlich organisierten Betriebsarbeiter außerordent­
lich vermindert haben. Der Druck auf die manchmal nur 
widerwillig den Streik führende Gewerkschaftsbürokratie 
wäre sicher weit größer gewesen, wenn die Kommunisten 
nicht außerhalb der freien Gewerkschaften sondern in diesen 
die Opposition organisiert hätten.«1s 

Die Situation Im Herbst 1932 
Inzwischen gibt es im Deutschen Reich ca . 6 .350.000 
Arbeitslose und ca . 3 .000 .000 Kurzarbeiter. Nur noch ein 
Drittel aller Arbeiter sind voll beschäftigt. Die Löhne der 
Industriearbeiter sind seit 1930 durchschnittlich um mindes­
tens 20 Prozent gesunken. Fast 250.000 Jugendliche sind 
mittels Notverordnung in den • freiwilligen« Arbeitsdienst 
gepreßt worden - durch Androhung des Unterstützungs­
Entzugs. 

Die Zahl der Mitglieder im ADGB Ist von 1929 bis September 
1932 um 26 Prozent, um mehr als eine MIiiion auf 3,7 MIiiionen 
Mitglieder gesunken. Von diesen Mitgliedern sind rund 45 
Prozent arbettslos und weitere 23 Prozent stehen In 
Kurzarbeit. 

Die trotzdem entstandenen Kämpfe gegen den Lohnraub 
bewegen sogar die Llnksintellektuellen, die In der •Weltbüh­
ne« zu Wort kommen, dazu, an den ADGB zu appeMleren: 
»Dieser Lohnkampf Ist nicht nur wirtschaftlich zu verstehen, er 
ist ein bedeutendes politisches Faktum. Wenn man bedenkt, 
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daß sich die Nazis bei der Entscheidung, ob sie mitmachen 
sollen, in schwerer Bedrängnis befinden (die sich durch 
Beteiligung von einem Ort und durch Nichtbeteiligung an 
einem anderen manifestiert); Wenn man weiterhin berlenkt, 
daß sich auch d ie christlichen Arbeiter den Streiks vielfach 
angeschlossen haben; wenn man drittens bedenkt, daß SPD­
und KPD-Arb(liter hier in einer Front stehen, dann wird es klar, 
daß diese Streiks von den verantwortlichen Führern ausge­
wertet werden müssen mit dem Ziel, endlich die Einheitsfront 
der Werktätigen zu schaffen .. . « 16 

Bis zu diesem Zeitpunkt istder1930 von der ADGB-Führung 
in der Schlußphase abgewürgte Streik der 130.000 Berliner 
Metallarbeiter der letzte Arbeitskampf, der d ie widerstandsbe­
reiten Kräfte über den Einzelbetrieb hinaus im Namen einer 
ADGB-Gewerkschaft zusammenfaßte,. 

Die Berllner Verkehr1-Aktlengesellsch1aft 

Das gemeinwirtschaftliche Unternehmen »BVG« erlebte seit 
etwa 1929 einen allgemeinen Rückgang seines Fahrgeschäf­
tes - als eine Auswirkung der Krise. Unpopuläre Tariferhö­
hungen warendie Reaktion des Vorstandes. Unrentable U­
Bahn-Bauten , ausgedehnte Grundstückskäufe, Anschaffung 
von falsch konstruierten Straßenbahnwagen brachten dem 
Unternehmen eine erhebliche Verschuldung , was zu Ausein­
andersetzungen unter den Partei-Vertretern im Vorstand und 
im Aufsichtsrat führte. 

Im November 1930 wird das deutschnationale Vorstands­
mitglied Lüdke in der Presse angegriffen, weil er Begünsti­
gunsgeschäfte mit Zulieferfirmen forciert hat. Der Vorstand 
reagiert auf die Angriffe mit einer Beförderung Lüdkes 
innerhalb der Vorstandshierarchie. Zuvor hatten die Deutsch­
nationalen den Vorsitzenden des Aufsichtsrates, den Sozial­
demokraten Reuter, wegen der Verschuldung im Stadtparla­
ment scharf angegriffen . Die Parteien reagieren auf die 
Angriffe der Presse (»rote Mißwirtschaft«), indem sie die 
Direktionsgehälter bei der BVG halbieren, auf 4000 AM, bzw. 
3000 AM monatlich , die BVG wird »neu lackiert«, schreibt dazu 
die Weltbühne. Das einzige fachl ich qualifizierte Aufsichts­
ratsmitglied wird entlassen, im laufe der Zeit auch ca. 2000 
Arbeiter. 

Die Löhne und Gehälter der verbleibenden Arbeiter werden 
innerhalb eines Jahres (Mai 1931 bis Januar 1932) um rund 25 
Prozent (45 bis64 AM) gesenkt, darüber hinaus werden Sozial­
leistungen abgebaut. 

Die RGO hatte bei den Betriebsratswahlen im Frühjahr1929 
noch erhebliche Stimmenzuwächse zu verzeichnen gehabt, 
schließlich hatte sie auf ihre Fahnen den Kampf gegen die 
»Bonzenwirtschaft« und die »Sozialfaschisten« geschrieben. 

Im Oktober 1931 drücken die Wahlen zum Betriebsrat bei 
der BVG aus, daß die RGO in der zunehmend schwierigeren 
Situation ihre Position nicht halten kann . Die Stimmenverhält­
n isse im Betriebsrat: 17 

1929 1931 

Stimmen Stimmen Plätze 

ADGB-Gewerkschaften 5934 9713 14 

RGO 10747 5545 10 

NSBO 2 

Eisenbahner 2 

St raßenbahner 

Christen 

Die »Nationalsozialistische Betriebs-Organisation« (NSBO) 
hat also im Herbst 1931 noch nicht wesentlich von der 
Verbitterung und Unzufriedenheit der Arbeiter über ihre 
Vertretung in ADGB und Sozialdemokratie prQfitiert. 

Direktor und Personalchef ist zu d ieser Zelt der Sozialde­
mokrat Fritz Brolat. Sieben Monate vor dem Streik wird er in 
ein Meineidverfahren verwickelt, was in der Agitation von 
Nazis und RGO vor dem Streik eine erhebliche Rolle spielt. 

Es kommt zum Streik bei der BVG 

Eine der ersten Lohnsenkungsverhandlungen nach der 
Notverordnung vom 4. /5 . Septembm 1932 f indet zwischen der 
bis dahin noch sozialdemokratisch dominierten Berliner 
Stadtverwaltung und dem für die stldtlschen Arbeiter zu­
ständigen »Gesamtverband« statt. Die Verhandlungen werden 
»erfolgreich« abgeschlossen, indem den Arbeitern erklärt 
wird , daß die Löhne »nur« um 4 Pfennig /Std. gekürzt werden, 
ein Arbeitskampf sei nicht möglich . ' 

Seit dem 10. Oktober verhandelt die Direktion der BVG mit 
dem »Gesamtverband« über einen neuen Lohntarifvertrag , der 
alte Vertrag soll am 1. November auslaufen . Die BVG­
Direktion (Brolat ist inzwischen beurlaubt, neuer Personalchef 
ist der deutschnationale Zangemeister) hat die Absicht, mit der 
Notverordnung Papens im Rücken eine Lohnsenkung von 14 
bis 23 Pfennig pro Stunde (Stundenlöhne 88 bis 104 Pfennig) 
durchzusetzen . 

Am 26. Oktober veröffentlicht die Leitung des »Gesamtver­
bandes« das Ergebnis der bis dahin geführten Verhandlungen: 
2 Pfennig Lohnabbau. Die Verhandlungsleitung unterschreibt 
dieses Ergebnis nicht, sondern geht damit in 'den Betrieb 
zurück . Auf einer Versammlung betrieblicher ADGB-Funkti­
onäre wird beschlossen , im Betrieb eine Urabstimmung »Für 
Strei k«oder »Für Lohnabbau« durchzuführen. Sie sol lnlcht von 
den Gewerkschaften durchgeführt werden, sondern vom 
Betriebsrat , da dieser alle Beschäftigten dazu aufrufen kann , 
»mit allen daraus entstehenden Folgen«. 16 Der sozialdemo­
kratische Betriebsratsvorsitzende meint , daß etwas mehr als 
61 Prozent für einen Streik stimmen werden. 

Der Hintergrund : Seit Verhandlungsbeginn haben KPD und 
RGO die Verbitterung und das Mißtrauen der Arbeiter 
gegenüber der »Verräterpolitik« der ADGB-Führung ausge­
nutzt, um sich als die besseren Arbeitervertreter darzustellen . 

Da bei der BVG höchstens ein Drittel (etwa 6000) der 
Arbeiter in den ADGB-Gewerkschaften organisiert ist, wirkt 
diese Kritik »von außen« natü rlich vor allem bei den 
Nichtorganisierten. Ebenfalls »von außen« mischen sich die 
Nazis mit ihrer NSBO ein , um die oberflächliche Krit ik vom 
»Verrat« der Gewerkschaften in der Belegschaft zu verbreiten . 
Sie haben am wenigsten den materiellen Erfolg der Arbeiter im 
Sinn ; für sie ist w ichtig , wenige Tage vor den Reichstagswah­
len die latent politische Dimension des Konfliktes auszunut­
zen - gegen den »Marxismus« der SPD und gegen den 
»Bolschewismus« der KPD. 

ADGB-Führung und »Gesamtverband« wollen mit der 
Minderheit von freigewerkschaftlich Organisierten in diesem 
Betrieb keine Urabstimmung durchführen, denn: Entweder 
wäre d iese Minderheit für' einen Streik, dann müßte d ie 
Gewerkschaft einen Arbe itskampf verantwortlich führen , den 
sie von vornherein nicht unter Kontrolle hat. Oder die 
Minderheit wäre gegen den Streik, was die Auslösung eines 
Arbeitskampfes aber nicht verhindert , der RGO-Agitation aber 
Nahrung gegeben hätte. 

Mit der Entscheidung , daß der Betriebsrat die Verantwor­
tung für die Urabstimmung übernehmen soll , hat der ADGB 
festgelegt und akzeptiert, daß in entscheidendem Maße die 
nicht freigewerkschaftlich Organisierten, also die von RGO, 
NSBO, Gelben und Christen beeinflußten Arbeiter über Streik 
oder Nicht-Streik entscheiden . 

Graßmann, der zweite Vorsitzende des ADGB, rechtfertigt 
sich später vor dem SPD-Parteivorstand : »Für mehr als 20.000 
städtische Arbeiter is t kurze Zeit vor den Verhandlungen mit 
der BVG ein Schiedsspruch zustande gekommen, der den 
Leuten vier Pfennig vom Stundenlohn nimmt, während die 
Regelung mit den Verkehrsarbeitern nur einen Abzug von zwei 
Pfennig vorsah. Nun stellen Sie sich einmal die Lage für die 
Organisation vor: Den städtischen Arbeitern hat man gesagt, 

10 Die Weltbühne, 4. Oktober 1932 
17 Die Zahlen von 1929 aus: Das rote Gewerkschaftsbuch, S. 141 : die Zah­

len von 1931 aus: Vossische Zeitung , 3. November 1932 
18 Gewerkschaft, Organ des •Gesamtverbandes• , 12. Nov. 1932 
19 Hegen Schulze, Anpassung oder Widerstand, Aus den Akten des Pertel ­

vorstendes der SPD 1932/33, Bonn-Bad Godesberg (Neue Gesellschaft) 
1975, s. 61 
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Vor dem BVG-Straßenbahn-Depot in der Müllerstraße. 

ihr müßt vier Pfennig hinnehmen, ein Streik . ist unmöglich. 
Und den wegen zwei Pfennig streikenden Verkehrsarbeitern 
müßte man eine Unterstützung durch die Organisation 
gewähren .. . . « 19 

Die Mobilisierung auf einen Arbeitskampf durch KPD und 
RGO schon seit Beginn der Verhandlungen erreicht nicht, daß 
die Urabstimmung, wie es die RGO will, auf den 1. November 
(Lohnauszahlungstag , stärkste Anwesenheit im Betrieb) 
gelegt wird . Die sozialdemokratischen Funktionäre setzen 
sich durch; es soll erst am 2. November abgestimmt werden . 

Die Urabstimmung am 2. November ergibt: Von 21 .902 
Beschäftigten nehmen 18.537 teil. Davon stimmen 14.471 für 
Streik, 3.993 gegen Streik, 73 ungültig. Es sind also genau 2 /3 
der Beschäftigten trotz der Tatsache, daß die ADGB­
Gewerkschaften den Streik nicht wollen und erkennbar nicht 
unterstützen werden, für Arbeitskampf.20 

Am Abend des 2. November beschließt eine Versammlung 
von Delegierten der Beschäftigten der einzelnen BVG­
Betriebsstätten , 21 daß vom Donnerstagmorgen , 3. November, 
4.00 Uhr, die BVG bestreikt werden sol l. Eine zentrale 

20 In allen nachträglichen Veröffentlichungen über den BVG-Streik wird 
hin und her gerechnet, ob die nach der Gewerkschafts-Satzung erfor­
derliche 75prozentige Mehrheit für den Streik erreicht wurde. Die Ge­
werkschaften und die Sozialdemokratie gehen damals wie heute davon 
aus, daß alle Beschäftigten einschließlich der nicht zur Wahl Ersch ie­
nenen zugrunde gelegt werden müßten - dann Ist eine Dreiviertelmehr­
heit nicht erreicht. 
Kommunisten gehen damals wie heute davon aus, daß nur die zur Wahl 
Erschienenen Grundlage der Rechnung sein dürften. Carlebach erklärt 
die rund 3365 Abwesenden (in der TAT, 5. 11 .1982) kurzerhand zu Ange­
stellten , die ohnehin nicht mit hätten abstimmen dürfen ; auf diesem Wege 
kommt auf dem Papier eine Dreiviertelmehrhei t zustande. 
Angesichts der Tatsache, daß der •Gesamtverband• seine Verantwor­
tung für die Urabstimmung an den Betriebsrat abgegeben hatte, und 
angesichts der sich kurz vor den Reichstagswah len zuspitzenden poli­
tischen Situation war es der Verstand aus der Rocktasche, die Satzung, 
nach dem d ie Gewerkschaften handelten - und das war auch von ihrem 
Standpunkt ein nicht berechtigter Maßstab: schließlich haben nicht die 
ADGB-Gewerkschaften ihre Mitglieder befragt, sondern der Betriebsrat 
die Belegschaft . 

21 Die Zusammensetzung dieser Deleg iertenversammlung : • Von 127 Dele­
gierten gehörten 25 dem • Gesamtverband«, 5 dem DMV, 5 dar GdE und 
52 dar RGO an. 40 waren gewerkschaftlich unorganisiart.« Nach J. 
Wieszt, KPD-Pol itik in der Krise 1926-32, Frankfurt 1976, S. 559 . 

22 •Die ... Streikleitung bestand neben den führenden KPD-Funktionären 
und RGO-Leuten aus vier oppositionellen Mitgliedern des •Gesamtver­
bandes•. vier NSBOlern und zwei Frauen von Arbeitern - . . • Wieszt, ebd . 

23 Josef Goebbels, Vom Kaiserhof zur Reichskanzlei, Tagebuchblätter, 
NSDAP-Verlag 1936, S. 191 /192 . Die Form der Tagebuchaufze lchnung 
Ist dieser nachträglichen Interpretation durch Goebbels offensichtlich 
übergestülpt, da der • sich stündlich ausweitende Streik« bei Ihm schon 
unter dem 2. November notiert wird . 
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Streikleitung , sowie Streikausschüsse für die einzelnen 
Betriebsstätten werden gewählt. Die zentrale Streikleitung ist 
paritätisch besetzt, es sind Kommunisten, Sozialdemokraten 
und Freigewerkschafter, Nazis und anders Organisierte 
dabei.22 

Etwa zur gleichen Zeit dieses Abends findet im Gewerk­
schaftshaus eine Versammlung von 400 Gewerkschaftsfunk­
tionären der BVG statt, die sich gegen einen Streik ausspricht. 

Im laufe der Nacht erhalten sämtliche Betriebsbahnhöfe auf 
Anforderung der Direktion polizeilichen Schutz. Schnellwa­
gen der Schutzpolizei werden bereitgestellt, die Straßen­
bahnen und Busse begleiten sollen . 

Am Vormittag des 3. November erreicht der Streik sehr 
schnell eine große Geschlossenheit, wohl aus drei Gründen: 

• die zum Streik bereiten Kollegen gehen mit großer 
Entschiedenheit vor, um die Ausfahrt von Straßenbahnen und 
Autobussen zu verhindern , 

• die sozialdemokratisch organisierten und beeinflußten 
Arbeiter, die in den freien Gewerkschaften organisierten 
Arbeiter können sich der Stimmung nicht entziehen , sie 
streiken mit - obwohl ihre Funktionäre mit dem Urabstim­
mungergebnis im Rücken weiter verhandeln wollen , um dabei 
»auch die 2Pfg.-Kürzung noch zu beseitigen« und sich »die 
Waffe des Streiks als letztes Mittel aufzusparen.« Die Werkstatt 
Uferstraße, die als sozialdemokratische Hochburg gilt , 
st immte bei der Urabstimmung für Annahme des 2-Pfg­
Abzuges, streikt nun aber mit. Der •Vorwärts« schreibt an 
diesem Morgen: »Im Übrigen wird es sich auch hier wieder 
erweisen, daß einen radikalen Stimmzettel abgeben - und 
danach zu handeln, zwei verschiedene Dinge sind.« 

• die Erwerbslosen Berlins fallen den Streikenden nicht in 
den Rücken , im Gegenteil : sie beteiligen sich am Streikposten­
Stehen und an Sammelkolonnen , die in den Arbeitervierteln 
Berl ins Propaganda für die Unterstützung des Streiks machen. 
Der Streik wird vor allem In den Arbeitervierteln mit großer 
Sympathie verfolgt, Behinderungsmaßnahmen der Streikpo­
sten gegen Ausfahrversuche von Straßenbahnen werden vom 
•Publikum« unterstützt. Einern Zeitungsreporter fällt auf , daß 
sich »in einem Maße, wie es in Berlin noch nie beobachtet 
wurde, Frauen . . . « an den Blockade- und Sol idaritätsaktionen 
beteiligt. 

Die Vosslsche Zeitung stellt fest , daß die Nazis mit Ihrer 
Absicht, diesen Streik zu unterstützen , keine Reklame 
machen . Goebbels schreibt In sein Tagebuch: »Wenn wir uns 
diesem Streik, der um die primitivste Lebensrechte der 
Straßenbahner geht, entzogen hätten, dann wäre damit unsere 
feste Position im arbeitenden Volk ins Wanken gekommen. 
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Hier haben wir vor der Wahl noch einmal die große 
Gelegenheit, der Offentlichkeit zu zeigen ... Der roten Presse 
ist jeder Agitationsstoff gegen uns genommen .. . Wir befinden 
uns in einer keineswegs beneidenswerten Lage. Viele 
bürgerliche Kreise werden durch unsere Teilnahme am Streik 
abgeschreckt. Das ist aber nicht das Entscheidende. Diese 
Kreise kann man später s1..hr leicht wiedergewinnen; hat man 
aber den Arbeiter erst ein, ;1al verloren, dann ist er auf immer 
verloren .«23 

Ebenfalls an diesem Vormittag des ersten Streiktages wird 
auf einer Ministerbesprechung der Reichsregierung über den 
BVG-Streik geredet, das Protokoll hält davon fest: »Reichs­
minister Dr. Bracht hielt den Streik für eine Kraftprobe der 
KPD. Wirtschaftliche Gründe seien kaum gegeben .. . Die 
Regierung gehe gegen den Streik nachdrücklich vor. Sie 
schütze die Geräte, Verkehrseinrichtungen und Arbeitswil­
ligen und werde vor vorläufigen Festnahmen nicht zurück­
schrecken. An den Beschädigungen der ersten ausfahrenden 
Wagen hätten sich auch Vertreter der Nationalsozialisten 
beteiligt. Im übrigen arbeiteten sie nicht mit der KPD 
zusammen. Eine entsprechende Weisung werde von der 
nationalsozialistischen Partei herausgegeben . . . « 24 

Am Mittag des 3. November lädt die Direktion der BVG, die 
Vertreter des »Gesamtverbandes« zu Verhandlungen ein . Sie 
verlangt, die Lohnkürzung und eine verkürzte Laufzeit des 
verschlechterten Manteltarifs zu unterschreiben. Der Vertreter 
des »Gesamtverbandes«, Koll. Schaum, lehnt ab. Dies ließ der 
Direktion nur den Weg in die staatliche Schlichtung über, den 
sie offenbar auch mit aller Eile suchte. 

Und die Gewerkschaft? Für die Ohren der Mitgliedschaft 
veröffentlicht sie einen schäumenden Protest: »Das ist der 
einzige Erfolg, richtiger Mißerfolg der Nazi-Kozi-Taktik. Die 
Lohnverhandlungen wurden in den Bereich der behördlichen 
Zwangsschlichtung getrieben.«25 

Die »Weltbühne« sieht etwas genauer hin : »Abgesehen da­
von , daß sich der Bevollmächtigte des Gesamtverbandes, Herr 
Schaum, vor dem Schlichter gar nicht gegen die Verbindlich­
keit wehrte, sie sogar herbeisehnte ... ,.26 

Das Verhältnis der Sozialdemokratie zum staatlich verord­
neten Zwangstarif wird deutlich in einer Diskussion , die im 
SPD-Parteiausschuß nach dem BVG-Streik geführt wird . Dort 
sagt Graßmann: »Wir haben mehr als ein halbes Jahrhundert 
den Kampf um den Tarifvertrag geführt. Wenn wir heute davon 
loskommen würden, würden wir in eine Situation kommen, wo 
man mit Streiks angesichts der Arbeitslosen und der 
politischen Korrumpierung der Massen verflucht wenig 
anfangen könnte .. . Auf keinen Fall los vom Schlichtungs­
wesen. Das Schiedsverfahren und der Zwangstarif und die 
Verbindlichkeitserklärung haben Widerspruch in größeren 
Organisationen gefunden, die uns erklärt haben. wir bekämen 
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heute bei den derzeitigen Machtverschiebungen in der 
Verwaltung und im öffentlichen Leben den Arbeitsmarkt mit 
der Tarifpolitik, wie wir mit ihr groß geworden sind, nicht mehr. 
Das, was wir brauchen, ist die Verbindlichkeitserklärung. Ich 
bitte Sie dringend, diese Gedanken draußen nicht zu 
propagieren. Es würde eine Stimmung verbreiten, die uns 
außerordentlich gefährlich werden könnte . .. « 27 

Darauf antwortet Litke, Berlin: »Der Gesamtverband wußte 
doch, daß von 21 .000 Mann nur 6000 gewerkschaftlich 
organisiert waren, dann hätte er seine Mitglieder selbst 
zusammenberufen und sie selbständig bestimmen lassen 
sollen. Nachdem sich überhaupt 66 % für den Streik erklärt 
hatten, hätten sie bestimmt für Streik gestimmt und dann wäre 
eine klare Entscheidung dagewesen . .. Es wäre durch einen 
sozialdemokratischen Antrag (i m Aufsichtsrat der BVG, d . 
Red.) die Möglichkeit vorhanden gewesen, daß der Zwei­
Pfennig-Lohnabzug nicht vorgenommen wurde. Warum ist 

24 Niederschrift über die Ministerbesprechung am 3. Nov. 1932 vormittags 
11.30 Uhr in der Reichskanzlei , (unveröffentlicht US-Mik rofi lm) . Z it . 
nach: J . Oltmann , Das Paradepferd der Totaliterismustheorie, Blätter 
für deutsche und Internationale Politik, 11 / 1982, S. 1374. 

25 Gewerkschaft, Nr. 46, 12. November 1932 
26 Die Weltbühne , 15. November 1932 
27 Hegen Schulze, Anpassung ... S. 61 (Hervorhebungen durch uns, d . R.) 
20 ebd ., S. 68 
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1) In jedem Straßenbahnwagen fahren bewaffnete Polizisten mit. 
2) Riesige Stauungen am 3. November morgens vor den Bahnhöfen. 
3) Aufgerissene Schienen, um streikbrechende Straßenbahnen 

zu behindern. 
4) Streikposten der NSB0 
5) Streikposten derRGO 

der Aufsichtsrat nicht zusammengetreten? Weil die Mitglieder 
der Bezirksleitung des Gesamtverbandes gesagt haben, daß 
darf es nicht geben, wenn das geschieht, wird das als Sieg der 
RG0 ausgelegt.«28 Die Gewerkschaftsfunktionäre lassen sich 
also lieber vom Staatsapparat »besiegen« als die Mitglied­
schaft zur Verteidigung zu rufen . 

Ebenfalls um die Mittagszelt des 3 November schickt die 
»Zentrale Streikleitung« eine fünfköpfige Verhandlungsdele­
gation zur BVG-Direktion . die folgenden Forderungen 
vorträgt: 

• Rücknahme der Lohnsenkungs-Abmachung, 
• Verpflichtung der Direktion , keine weiteren Lohnsenkun-

gen verzunehmen , 
• Rückzug der Polizei aus den besetzten Betriebsstätten, 

• Keine Maßregelungen, Bezahlung der Streiktage, 
• Den Freien Gewerkschaften wird das Recht zu weiteren 

Verhandlungen abgesprochen. 

Die Direktion lehnt Verhandlungen mit der Streikleitung 
grundsätzlich ab, sie notiert sich nur die Namen der 
Delegationsmitglieder. 

Am Nachmittag des 3. November beantragt die BVG­
Direktion das Schlichtungsverfahren . Am späten Nachmittag 
beginnen die Verhandlungen zwischen der Direktion und den 
Vertretern der Freien Gewerkschaften vor dem Schlichter, 
Gewerberat Körner. Die Direktion fordert inzwischen ver­
schärften Lohnabbau über die 2 Pfg . hinaus. Der Schlichter 
schreibt das bisherige Verhandlungsergebn is fest. Trotzdem 
lehnt der Vertreter der Gewerkschaft wegen der Lohnsenkung 
ab. Daraufh in beantragt die BVG die staatliche Verbindlich­
keitserklärung. 

Am Abend, gegen 21.00 Uhr wi rd der Schiedsspruch durch 
Amtsgerichtsrat Hoyer für verbindl ich erklärt , der Zwangs­
tarif hat damit Gesetzescharakter. 

Die Verbindlichkeit des Zwangstarifs wird in der Nacht zum 
4. November durch Rundfunk bekanntgegeben , die BVG­
Direktion läßt zusätzlich Plakatanschläge und Zeitungsan­
zelgen verbreiten, in denen in BVG-Arbeiter auf die sofortige 

211 ebd ., S. 68 

· "° Karl Retzlaw, Spartakus, Ffm 1971, S. 309 /310 
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Ungesetzlichkeit ihres Handelns hingewiesen und aufgefor­
dert werden, bis 14.00 Uhr am 4. November, Freitag, die Arbeit 
wieder aufzunehmen, ansonsten werden sie fristlos entlassen . 

Noch am Abend dieses 3. November tagen in den verschie­
denen Betriebsstätten Streikversammlungen, in denen sich 
die Mehrzahl der Anwesenden für die Weiterführung des 
Streiks aussprechen. 

Am späten Abend, unmittelbar nach Verkündung des 
Zwangstarifos, nimmt die Polizei 52 Funktionäre der Berl iner 
Bezirksleitung der RGO fest , die gerade darüber diskutieren , 
wie die Gas-, Wasser- und Elektrizitätsarbeiter für Solidari ­
tätsstreiks gewonnen werden können . 

Ebenfalls findet in dieser Nacht eine Lagebesprechung im 
Polizeipräsidium statt, in der die Maßnahmen gegen eine 
»Störung der öffentlichen Ordnung«, zu was der Streik ab 
sofort erklärt wird , besprochen werden . 

Am Freitag, 4. November, gegen 5 Uhr früh versucht eine 
etwa 1000köpfige Menge, das Ausfahren von Straßenbahnen 
am Depot Belziger Straße zu verhindern . Die Polizei versuchte 
dreimal, die Menge mit dem Knüppel zu vertreiben. Steinwür­
fe, Rufe wie »Bluthunde« sind die Antwort . Einern Zeitungs­
wagen des Vorwärts-Verlages werden sämtliche Zeitungen 
abgenommen . Nach Warnschüssen schießt die Polizei scharf. 
Der 45jährige SA-Mann Kurt Reppich wird durch Kopfschuß 
getötet, der Angestellte Helmut Schulz und der Arbeitslose 
Adolf Münkel werden mit schweren Schußverletzungen ins 
Krankenhaus eingeliefert . 

Der Angriff auf das Vorwärts-Auto gibt die Stimmung 
wieder, in der sich Betriebsarbeiter und Bevölkerung ange­
sichts des Verhaltens der Gewerkschaftsführungen und der 
SPD befanden . Im SPD-Vorstand war diese Stimmung 
durchaus bekannt: »Genossen, die Pfeile (das Symbol der 
SPD, den Dreipfeil, d. Red.) getragen haben, sind als Streik­
brecher angesehen worden, und die Genossen, die an Bahn­
höfen wohnen, haben ihre (SPD-) Fahnen hereingenom­
men .. . «29 

Die Stoßrichtung der KPD-Agitation gegen Erscheinungs­
formen reformistischer Politik , und ihre Beschränkung darauf 
machten es der NSBO leicht, sich an diesem Punkt Seit' an 
Seit' zur RGO zu stellen , ohne daß sie ihre grundsätzliche 
Gegnerschaft zur proletarischen Klassenpolitik offenleqen 
Imußten, Die Streikposten stehenden revolutionären Arbeiter, 
die dabei mit Nazis in Kontakt kamen, hatten durch die Partei 
kaum Hilfe, um auf diese Demagogie politisch zu antworten. 
Karl Retzlaw, damals KPD-Funktionär, beschreibt dies in 
seinen Erinnerungen: 

»/eh . .. stand an mehreren Morgen schon früh um 4 Uhr mit 
anderen Mitgliedern meines Parteidistrikts vor dem Tor des 
Straßenbahn-Betriebshofes, um Flugblätter an Straßenbahner 
zu verteilen . Zu meiner und meiner Genossen bösen Über­
raschung kamen auch Nazis mit Flugblättern. ( .. . ) Die 
Diskussion, die sich nun entwickelte, war ganz und gar nicht 
freundlich . Wenn unsere riefen: .Ihr seid doch auch Prole­
tarier', so antworteten sie: ,Nein, wir sind es nicht, wir sind 
.nationalgesinnte Arbeiter und keine Judenhörige.«3° 

Am Vormittag des 4. November tagt eine Vollversammlung 
der freigewerkschaftlichen BVG-Funktionäre Im Gewerk­
schaftshaus. Nach einem Bericht des Verhandlungsbevoll ­
mächtigten , Koll. Schaum, über die Schlichtungsverhand­
lungen und den Verbindlichkeitsspruch wird den Verhand­
lungsführern bei nur drei Gegenstimmen das Vertrauen 
ausgesprochen . Einern Kritiker, der sich mit dem Verbind­
lichkeitsspruch nicht einverstanden erklärt, wird noch in der 
Versammlung seine Funktion aberkannt und das Verbands­
buch abgenommen (laut RGO) . 

Im laufe des Tages findet bei der Berliner Gasbetriebs­
gesellschaft, 1600 Beschäftigte, eine Urabstimmung darüber 
statt , ob eine Lohnsenkung von 2 Pfennig (ab Januar 3 
Pfennig) mit Streik beantwortet werden soll oder nicht. Mehr 
als 3 / 4 der Beschäftigten sprechen sich gegen den 
Lohnabbau und für Kampfmaßnahmen aus - daraufhin ver­
zichtet die Geschäftsführung auf die Lohnsenkung . Bel der 
Müllabfuhrgesellschaft werden von Belegschaftsgruppen 
Sympathie-Streikbeschlüsse gefaßt. 

9 



Den ganzen Tag über verschärfen sich die Auseinander­
setzungen zwischen Polizei und Streikenden vor den Depots 
der BVG - zumal sich inzwischen 3000 bis 4000 Arbeits­
willige bemühen, einen Notverkehr auf einigen Linien in Gang 
zu bekommen . Sabotageaktionen nehmen zu . Inzwischen ist 
die gesamte Berliner Schutzpolizei im ständigen Einsatz. 

Am Nachmittag kommt es In der Eisenacher /Hauptstraße 
(Schöne·berg)izur regelrechten Straßenschlacht um einen 
Straßenbahnwagen . Beim Kampf um von Streikposten aufge­
richtete Barrikaden werden von der Polizei die Arbeiter Emil 
Köpp und Georg Horn erschossen. Außerdem werden 
mindestens 9 Schwerverletzte in die Krankenhäuser einge­
liefert. 

Gegen Abend erläßt der kommissarische preußische Innen­
minister, Reichskomm issar Dr. Bracht, folgenden Rundfunk­
aufruf: »Die Berliner Schutzpolizei hat den Befehl, gegen jeder. 
Widerstand, der der Wiederaufnahme der Arbeit bei der BVG 
durch Arbeitswillige geleistet wird, rücksichtslos mit der Waffe 
vorzugehen. ,,31 Bracht führt an diesem Abend ein Gespräch 
mit dem Befehlshaber des Wehrkreises III , General von 
Fritsch , In dem erwogen wird, ob und wann die Reichswehr 
sich in den Arbeitskampf einmischen soll . 

Der Polizeipräsident verbietet am Abend die Tageszeitun­
gen »Volkswacht« und »Volks-Echo«, sowie die »Rote Fahne« 
und die »Welt am Abend«, weil sie für den Streik Stellung 
genommen haben . 

Am Abend werden von Streikausschüssen verschiedener 
Depots Abstimmungen durchgeführt über Fortführung des 
Streiks oder nicht. Die Teilnehmer sprechen sich über­
wiegend für die Weiterführung aus. Im laufe des Tages nimmt 
d ie Polizei mehr als 400 Streikende vor den Depots fest. 

Sonnabend, 5. November. Bei der Berliner Müllabfuhr 
setzen sich die Streikentschlossenen durch, bis zum Abend 
hin streiken die 1300 Berliner Müllmänner aus Solidarität mit 
den BVG-Arbeitern . Von der Justiz werden Schnellgerichte 
eingesetzt, um die große Zahl von verhafteten BVG-Arbeitern 
abzuurteilen . Beispiel : Der Zugabfertiger Erich Topf wird 
nachts verhaftet, als er sich darüber empört, daß Polizisten ein 
von ihm angebrachtes Streikplakat wieder abreißen, er wehrt 
sich . Dafür muß er einen Monat Ins Gefängnis. 

Etwa ein Sechstel der Straßenbahnzüge fährt an diesem Tag 
etwa auf der Hälfte der Strecken, allerdings nur, solange es 
hell ist. Autobusse will die Direktion noch nicht einsetzen . 

1 
Es kommt ein telefonischer Kontakt zustande zwischen 

Direktion und Streikleitung, der zur Folge hat, daß die Streik­
leitung drei Mitglieder zu Verhandlungen ins Direktions­
gebäude schickt. Nach einem Gespräch mit dem Prokuristen 
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Aus Baumaterial aufgeworfene Barrikaden. 

Heydenreich werden sie von auf sie lauernden Polizisten 
verhaftet. Dazu berichtete der kommunistische Stadtverord­
nete Wiesnewski später im Stadtparlament, »ein Polizei­
offizier hätte bei der Verhaftung erklärt, daß eine derartige 
Niedertracht wie die Auslieferung von Unterhändlern an die 
Polizei ihm als Offizier noch nicht passiert sei.«32 

Die Gauleitung der NSDAP verlangt von ihren Mitgliedern , 
daß sie sich vom Streikpostenstehen und aus dem Streikkomi ­
tee zurückziehen . An offiziellen Verhandlungsdelegationen 
teilzunehmen, war ihnen ohnehin verboten worden . 

Sonntag, 6. November, Wahl zum Reichstag. Der Deutsch­
Nationale »lokal-Anzeiger« stellt in seiner Ausgabe vom 
Sonntagmorgen die Frage: »Von nationalsozialistischer Seite 
liegt eine Erklärung zum Streik bis zur Stunde noch nicht vor, 
obwohl sicher sehr viele Berliner ein Interesse daran hätten, 
noch bis zum 6. November vormittags zu erfahren, wie eigent­
lich die Leitung der NSDAP in Berlin jetzt zu dem rein 
politischen wilden Streik steht.« 

Die Direktion der BVG gibt bekannt, daß heute 1000 
Arbeitern die Entlassungspapiere zugestellt werden. Die 
bürgerliche Presse meldet keine Massenentlassungen vor den 
Depots mehr, sondern nur noch verschiedene Sabotageakte: 
Straßenbahnschaltkästen werden kurzgeschlossen , Bäume 
oder Steine über die Schienen gelegt, Straßenbahnwagen mit 
Steinen beworfen . Die begleitenden Polizisten schießen sofort 
scharf , sobald sie meinen , Täter zu erkennen. 

Der Verkehr wird dennoch auf mehr Linien und in schnelle­
rer Folge wieder aufgenommen . Inzwischen sind mehr als 
6000 Beschäftigte wieder zur Arbeit in die Betriebe 
gekommen. 

Die Wahlen zum Reichtag bringen zwischen den Arbeiter­
parteien eine Verschiebung zugunsten der KPD. Sie gewinnt 
712.000 Stimmen , während die SPD 610.000 Stimmen verliert . 
Die NSDAP verliert 2 Mi llionen Stimmen , die Wahlbeteiligung 
geht um 1,4 Millionen zurück . 

Im Parteivorstand der SPD wird einige Tage später 
geäußert, das schlechte Abschneiden der Partei sei aus­
schließlich auf ihre Haltung während des BVG-Streiks zurück­
zuführen. Die KPD erklärt umgekehrt ihren Wahlerfolg mit 
ihrer »revolutionären Streikführung« beim BVG-Streik . 

Auf die Schwlche der RGO-Taktlk und Ihre objektive 
Wirkung weist die KPD-O hin: »Solange die Kommunisten sich 
nicht mit den übrigen Gewerkschaftlern zu einer unlösbaren 
Kampfeinheit verbünden, bis zu einem gewissen Grad ver­
schmelzen, solange der gewerkschaftsfeindliche Fremd­
körper der RGO das Zustandekommen dieser Einheit 
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Polizei-Schnellwagen begleiten die Streikbrecher-Straßenbahnen. 

verhindert, solange blüht der Weizen der Nazis, solange haben 
sie Aussicht, in die Reihen der Betriebsarbeiter erfolgreich 
einzubrechen. Die Stimmenzunahme der Nazis gerade bei 
BVG-Arbeitern am 6. November (in einem Weddinger Stimm­
bezirk um 13, in einem Neuköllner um 16 %)zeigt ihre Marsch­
richtung. Sie sind auf dem besten Wege, die »Leere« auszu­
füllen . Die Nazis waren trotz aller RGO-Rennomisterei der 
streikaus/ösende Faktor. Heute lösen sie Streiks aus, morgen 
werden sie die Streiks niederschlagen. Die RGO-Taktik kann 
diese Gefahr nicht bannen.,<33 

Zu Beginn des Streiks hat die KPD entsprechend ihrer 
Parole von der »Einheitsfront von unten« versucht, die im 
Betrieb agierende NSBO nicht »politisch vor den Kopf« zu 
stoßen. Nationalsozialisten wurden als »Revolutionäre in 
falscher Front« bezeichnet, folgerichtig war es für die KPD­
Leitung kein Problem, wenn sie mit dem Leiter der Berliner 
NSBO, Engel, der kein BVG-Arbeiter war, zusammen in der 
Streikleitung saß.34 Dieses Verhalten trug wesentlich zur 
politischen Desorientierung der KPD- und RGO-Mitglieder in 
Hinblick auf ihre Haltung zu den Nazis bei. 

Erst im Verlaufe des Streiks wird durch das praktische 
Verhalten der NSBO-Leitung und ihrer Mitglieder (verwirren­
de eigene Meldungen, Überfälle auf Arbeiter) deutlicher, daß 
für die Nazis die Beteiligung am BVG-Streik den Zweck hat, in 
der Arbeiterschaft zersetzend zu wirken und ihren »Ersatz­
Sozialismus« zu propagieren. 

Am Montag, 7. November, wird der Liniendienst von Straßen­
bahn , U-Bahn und Bussen in noch größerem Maße als bisher 
wieder aufgenommen . Bis zum Abend bieten rund 11 .000 
Arbeiter ihre Arbeitskraft wieder an . Die noch existierende 
Streikleitung hat keinen Einfluß mehr auf die En wicklung . Sie 
gibt am späten Abend einen Beschluß bekannt, nach dem der 
Streik am Dienstag, morgens um 5 Uhr beendet werden soll. 

Nach einer Aussage von Wilhelm Pleck Im Reichstag sollen 
von den vier in der Streikleitung befindlichen NSBO-Arbeitern 
zwei für Arbeitsaufnahme gestimmt haben , einer habe sich 

3, Berliner Lokal-Anzeiger, 5. November 1932 
32 Vossische Zeitung , 11 . November 1932 

" Gegen den Strom, Nr. 24, 19. November 1932 

„ Angaben nach •Gegen den Strom•, Nr. 26; 7. Dezember 1932. Der im 
Streikkomitee sitzende Engel war 6 Monate später der •Reichskommis­
sar •, der in Berlin den Nazi-Überfall auf die Gewerkschaftshäuser 
organisierte (Vossische Zeitung , 2. Mai 1933) 

35 Gegen den Strom, Nr. 25, 3. Dezember 1932 

:ie Zlt. bei Hannes Heer, Burgfrieden ... S. 94 
37 ebd ., S. 94 
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enthalten, der vierte sei nicht erschienen . Dagegen verbreitet 
die NSDAP noch provozierende und verwirrende Meldungen , 
nach denen die Arbeit nicht aufgenommen werden soll. 

Auch der Solidaritäts-Streik der Müllarbeiter wird an diesem 
Tag beendet. Am Ende des Streiks bei der BVG sind 
mindestens 4 Menschen erschossen , mehr als 10 schwer 
verletzt durch Polizeischüsse, mehr als 500 verhaftet , zum 
großen Teil werden sie zu mehrwöchigen Haftstrafen 
verurteilt. Mehr als 20 Arbeiter werden vor das Reichsgericht 
gezerrt und wegen »Hochverrats« zu Zuchthaus verurteilt . Der 
Streik erreicht keine Verhinderung des Lohnabbaus, ebenso 
wird keine Maßregelungsklausel durchgesetzt , die BVG­
Direktion entläßt mehr als 2600 Arbeiter. 

Folgen des Streiks 

Nach dem Streik protestieren Gesamtverband und ADGB 
gegen diese Entlassungen und erhalten die Antwort , daß die 
Direktion jeden einzelnen Fall prüfen werde, Wiedereinstel ­
lungen kämen aber nur in Frage, »soweit es die Verkehrs - und 
Betriebsbedürfnisse zuließen«. (Vossische Zeitung , 9. 11 . 32) 
Diese Formulierung untermauert einen schon zu Beginn des 
Streiks geäußerten Verdacht , wonach der BVG-Direktion ein 
Arbeitskampf nicht ungelegen kommen würde, um im 
Anschluß die (betriebswirtschaftlich) notwendige Arbeits­
platzvernichtung besser »begründen« zu können . 

Nach dem Streik wird der Redakteur des nationalsozialis­
tischen Zeitung »Angriff«, Dr. Lippert , gleichzeitig Vorsit ­
zender der NSDA'P-Stadtverordneten-Fraktlon , wegen seiner 
Stellungnahme für den BVG-Streik seines Redaktions­
Postens enthoben . Gleichzeitig erscheinen Stellungnahmen 
der Nazis, nach denen bei der BVG nicht ein NSBO-Mann 
entlassen wurde. 

Nach dem Streik kommt es In den Gliederungen der KPD , 
die unmittelbar mit der BVG zu tun haben , zu Diskussionen 
über die Haltung der KPD während des Streiks. »Mangelnde 
Abgrenzung der Partei von den Nazis« wurde den Funktionä­
ren von den Beteiligten vorgeworfen . Während einer 
Diskussion in der Zelle der Friedrich-Ebert-Siedlung (Block 1) 
über eine Resolution zum BVG-Streik sollte eine Zusatz­
Resolution abgestimmt werden. »In einem Zusatz sollte 
ausgedrückt werden , daß die Mängel des BVG-Streiks 
begründet liegen in dem Versagen der Parteiführung, und daß 
nicht der unteren Parteimitgliedschaft der Vorwurf einer man­
gelhaften Arbeit gemacht werden könnte. Es war vielmehr so, 
daß die Mitgliedschaft immer auf den Beinen war, aber als sie 
verhindern wollten , daß in einer Streikversammlung die Nazis 
die absolute Führung bekamen(!), war weder ein verantwort-
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licher Genosse der Streikleitung, noch der verantwortliche 
Instrukteur der RGO-Stoßbrigade der BVG zu finden.«Js 

Schlußfolgerungen 
Der ADGB und mit ihm der »Gesamtverband« haben in der 

Endphase der Weimarer Republik , in der seit 1929 sich 
ausbreitenden Krise, an ihrer Rolle als Tarifpartner der 
Unternehmer"der die Lohn- und Arbeitsbedingun!~en tariflich 
aushandelt, festgehalten . 

In einer Zeit, in der alle Gegensätze in der Gesellschaft i;ich 
polarisieren, wollten die Gewerkschaften den Faden zum 
Gegenpol , den Unternehmern , nicht abreißen lassen . Das 
bedeutete, daß sie sich zuletzt auch noch ihr ureigenstes 
Mittel , den frei ausgehandelten Tarifvertrag, von der Reichsre­
gierung aus der Hand schlagen ließen , sich der Zwangs­
schlichtung unterwarfen. 

Sie hatten weiter die Vorstellung , daß sie die Arbeitskämpfe 
um Lohn auf der Ebene der »rein wirtschaftlichen Kämp­
fe« halten könnten . Die objektiv politische Dimension dieser 
Streikwelle im Herbst 1932 wurde von den Gewerkschaften 
bekämpft - aus Angst vor dem Verlust der eigenen Rolle , 
weiterhin den »Mittler zwischen den Fronten« abgeben zu 
können. Dabei schienen ihnen die revolutionären Kräfte in der 
Arbeiterschaft, die offen die unmittelbare Auseinanderset­
zung zwischen den Klassen durch die Förderung der 
Bewegung der Arbeiterklasse austragen wollten , die größere 
Gefahr zu sein als die herrschende Klasse selbst. 

Tarnow, führender Funktionär des ADGB, wollte »alles ... 
versuchen, um diese nicht gewerkschaftlichen Kämpfe in 
unsere Hände zu bekommen.« Er hoffte, die Unternehmer 
würden erkennen , »daß ein bolschewistischer Kampf ihnen 
sehr viel gefährlicher werden muß«. 36 Die Sozialdemokratie 
hatte als Programm der herrschenden Klasse nur noch das 
anzubieten , worauf sie sich in der Arbeiterschaft stützte: 
Passivität und Stillhalten gegenüber dem politischen Angriff 
der Reaktion. Den führenden Kreisen des Kapitals war dieses 
inzwischen nicht mehr ausreichend, die »Mittler« waren nicht 
mehr gefragt. 

Die »Deutschen Führerbriefe«, ein Informationsdienst der 
Großindustrie, die das Festhalten des ADGB am Tarifwesen 
als einen inneren Kampf gegen den Kommun ismus« bezeich­
neten , schrieben am 2. Dezember 1932: »So richtig es daher 
war, den Dingen bis jetzt ihren Lauf zu lassen und die Gewerk­
schaften gefügig und mürbe zu machen, so mehren sich doch 
nunmehr die Anzeichen, daß der Zeitpunkt sich nähert, an 
dem die Regierung in die Entwicklung wird eingreifen 
müssen.,'37 Fünf Monate später wurden die »Mittler zwischen 
den Fronten« von den politischen Sturmtrupps der herrschen­
den Klasse überrollt. 

Erweisen sich die Gewerkschaften »als nicht fähig 
zum Widerstand, so werden sie vernichtet, nicht 
nur durch Schläge von außen, sondern auch durch 
Zersetzung von innen. Organisationen, die sich als 
unfähig erweisen, ihre eigenen und die Verteidi­
gung der Massen zu organisieren, die ein Hemm­
schuh für das Handeln der Klasse sind, verhindern 
zugleich das spontane Handeln der Klasse. Hier 
ist die Tragik in der Lage der Arbeiterklasse.« 

(GEGEN DEN STROM, Organ der KPD-O, am 25. Februar 1933) 

Die Verschiedenheit der »Fehler•, d ie SPD und KPD am 
Ende der Weimarer Republ ik machten , lassen sich am viel ­
schichtigen BVG-Streik erkennen: 

Die grundlltzllche Beschrlnktheltdes Reformismus wu rde 
mit der zunehmenden Wirtschaftskrise und dem steigenden 
Druck reaktionärer Kräfte im Herbst 1932 immer offensichtl i­
cher. Die in den Gewerkschaften organisierten Arbe iter 
fanden in dieser Situation keine Antworten und keine 
praktischen Hilfen mehr für ihre existentiellen Probleme. 
Lokale, spontane Abwehrversuche wurden von den Organi­
sationen mit der breitesten Grundlage, den Gewerkschaften , 
nicht aufgegriffen und weiter entwickelt , was zwangsläufig 
das Abwürgen von spontanem Widerstand bedeutete. 
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Die Beschrlnkthelt der taktischen Polltlk der KPD, 
wortradikale Angriffe auf die »verräterische« reform istische 
Gewerkschaftsführung zu starten , was ihr in der Krise einen 
großen Zulauf neuer Mitgl ieder ve rschaffte, (dem aber auch 
ein ebenso schneller Verlust folgte) , machte es ihr 
unmöglich , eine dauerhafte pol itische Verbindung zu den 
noch reformistisch beeinflußten Arbeitern aufzubauen und 
mit ihnen den notwendigen revolutionären Ausweg zu gehen . 
Die Unfähigkeit , die durch den abgewirtschafteten Reformis­
mus entstehende politische Lücke bei der Mehrheit der 
gewerkschaftl ich organ isierten Arbeiter auszufüllen , beding­
te die gleichzeitige Unfähigkeit, die Nazis daran zu hindern , 
daß sie in diese Lücke eindrangen , um auf ihre Art 
Verzwe iflung und Empörung zu organisieren . 

Die Tatsache, daß die KPD die (notwend ige) Auseinander­
setzung mit dem Reform ismus innerhalb der organisierten 
Arbeiterklasse durch die von außen auf die Gewerkschafts­
mitglieder wirkende RGO führen wollte, gab der NSBO (als 
einer von außerhalb der organisierten Arbeiterklasse kom­
menden Kraft) erst den Anschein einer der RGO gleichgestell­
ten »revolutionären« Organisation ; imerhin suchten beide 
Organisat ionen die wachsende Verbitterung der Arbeiter­
schaft über die Unfähigkeit des Reformismus, ihre Existenz in 
der Krise zu verteidigen , für sich zu nutzen - wenn auch mit 
entgegengesetzten Zielen . 

Das zusammentreffen dieser zwei entscheidenden Faktoren 
bewi rkte, daß am 2. Mai 1933 die organis ierten Arbeiter passiv 
bleiben als die SA die Gewerkschaftshäuser stürmte. Die 
Nazis ~utzten aus, daß die Gewerkschaftsführung ihren 
Einfluß auf die Mitglieder verwendet hatte, um sie an 
Auseinandersetzungen mit der herrschenden Klasse zu 
hindern. Die Empörung und Enttäuschung über dieses Ver­
halten waren der Nährboden für den »Ersatz-Sozialismus«, für 
die »Volksgemeinschaft ohne Klassenkampf«, wie es vom 
2. Mai an übergangslos aus den gleichgeschalteten Gewerk­
schaftszeitungen tönte. 
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